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Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 2 . December .

Die Umrisse eines Lebens .

(Fortsetzung . )
Ich kehrte in mein Logis zurück , wohin die Erinne¬

rung an den unglücklichen Fremden mich begleitete .
Um zwölf Uhr am folgenden Tage , war ich vier

deutsche Meilen von den Thoren der Kaisersiadtentfernt .

V .

Theuer bist du , v Rhein , dem Lande , durch wel¬
ches du hinströmst , und lieblich warst du mir , als ich an
deinen Ufern hinwandcltc , glücklich , die besteckten Wohnun¬
gen der Hauptstadt für die unverdorbeneAtmosphäre des
Landes vertauscht zu haben , für die duftenden Wiesen , den
rebenbedccktenAbhang , den ehrwürdigenBerg , den üppi¬
gen Wald und die thurmbchelinte Klippe . Wie ein Kind
zum Spiele frcigclassen , überließ ich mich den drolligsten
Eingebungenmeiner Phantasie , und machte Cameradschaft
mit Allem , was wild und seltsam war , sichtbar oder un¬
sichtbar , mit Vögeln , Blumen , den stummen Bewohnern
der Gewässer und den Genien , welche die Elemente beherr¬
schen und mit spurlosen Schritten in den Reichen der Erde
umher schweifen . Für Denjenigen , welcher von der Menge
abgesondert ist , der keinen Thcil an dem allgemeinen Fest¬
mahle hat , ist ländliche Einsamkeit die geeignetste Sphäre .
Für mich war cs so . Im Frieden mit allen belebten und
leblosen Dingen , war jeder Tag ein Sabbath für meine
Seele . Entzückt von meiner Reise , beschloß ich , den erha¬
benen Strom Allemaniens bis zu seinem Geburtsorte in

den Gebirgen zu verfolgen , und ich erreichte den See von
Constanz , ohne irgend Ursache zu finden , meinen Ent¬
schluß zu bereuen .

Einige Meilen von der Stadt Constanz , und an den
Ufern des Sce ' s , steht eine malerische Gruppe von Häu¬
sern , zu klein , um selbst den Namen eines Dorfes zu ver¬
dienen . In einem dieser Häuser — ein unbedeutendes
Wirthshaus, genannt , wie ich glaube , » der weiße Adler, «
— hatte ich , als die Sonne schon wieder abwärts ging ,
mich ausgcruht , um mich nach den Beschwerden eines lan¬
gen Ausflugs zu erholen . Die Wirthin hatte eine Mahl¬
zeit in ihrem besten Zimmer vorbereitet , als das Rollen
eines Wagens gehört wurde , der gleich darauf vor der
Thür still hielt .

Die Wirthin verkündete die Ankunft eines BaronS
mit dessen Gemahlin und Tochter , hinzufügcnd , daß sic
dieselben nicht aufnchmcn könne , wenn ich nicht ein ge¬
ringeres Zimmer cinnchmcn wolle . Ich bezeugte mich
willig , meine Rechte den Neuangekommenenäbzutretcn .
Der Baron jedoch wollte auf die Anordnung nicht cinge -
hcn , wenn ich dagegen nicht cinwilligcn wolle , an dem
Essen Theil zu nehmen , was für ihn und seine Familie
bereit war , und mit einigem Zögern nahm ich das höf¬
liche Anerbietenan .

Der Baron S — war aus der Nachbarschaftvon
Jena . Seine Tochter war kürzlich von einer anhaltenden
Krankheit genesen ; und die Veränderung der Luft und des
Ortes ihr zu völliger Wiederherstellungverordnet . Der
Baron hatte seine Jugend bei der Armee verlebt , und
zeigte den Charakter und die Sitten eines angesehenen
Militairs . Er war stolz , aber sein Stolz wurde gemäßigt
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durch Kenntlich der Welt und Höflichkeit . Seine Gemah¬

lin war ernsthaft und gewinnend . Ihre Tochter Ade¬

laide war so vollkommen a » Geist , wie sic anziehend

von Gestalt war . Sic vereinte die Einfachheit eines Land -

mädchenS mit der namenlosen Grazie und der zarten Lieb¬

lichkeit der patricischen Schönheiten Wiens . Wie sie da¬

mals erschien , so erinnere ich mich ihrer noch am liebsten .

Sic war in tiefe Trauer gekleidet , und das schwarze

Band , welches ihre reichen Flechten befestigte , erhöhte den

Glanz der schönsten und edelsten Stirn , die ich jemals

gesehen habe . Adelaide ! ich sehe dich jetzt hinans -

schauen auf den See — deine schneeweiße Hand ruht aus

der nieder » Fensterbank , und die Hellen Tinten ans deinen

Wangen wechseln ab , als wäre cs die Ebbe und Fluth

des schwachen Farbcnflusses in den Blättern einer wilden Rose .

Ich hatte mich vorher nie unter leichten Bedingun¬

gen in vornehme Gesellschaft gemischt , und die Gesellschaft

dcS BaronS und seiner Familie gewährte mir ein Vergnü¬

gen , welches ich noch nicht gekannt hatte . Wir sprachen

von den deutschen Schriftstellern , von denen der Baron

die ausgezeichnetsten kannte . Ich sprach mit Enthusias¬

mus über die Werke unsrer an der Spitze stehenden Na -

tionaldichtcr , und erklärte , daß ich zufrieden sterben wurde ,

wenn ich mich ihrer Vortrcfflichkcit nur nähern könnte .

Adelaide richtete ihre blauen Augen auf mich mit besonde¬

rem AnSdruckc , und ihr Vater bemerkte lächelnd , daß der

Jugend , Fähigkeit und Ausdauer Nichts unmöglich sei .

Ich hatte meine Ermüdung vergessen , » nd als die

Damen sich zum Rückzüge für die Nacht anschickte » , er¬

staunte ich , daß es schon so spät sei , und schämte mich

fast , daß ich mich so lange an der Höflichkeit mcincs gü¬

tigen Wirths versündigt hatte . Als ich mich zum Fort¬

gehn erhob , stammelte ich eine Entschuldigung hervor .

Der Baron unterbrach mich mit einem Kompliment

wegen meiner geselligen Beredsamkeit , und schloß damit ,

mir eine glückliche Reise und sichre Heimkunft zu meinen

Freunden zu wünschen . Er bemerkte , daß wir unS wahr¬

scheinlich nicht Wiedersehen würde » , da er beabsichtige , das

WirthshauS früh dcS andern Morgens zu verlassen . Seine

Gemahlin sagte mir freundlich gute Nacht , und Adelaide

flüsterte ein Adieu im Tone einer entfernten Musik .

Ich warf mich nnanSgcklcidct auf ' s Bett , in der

Absicht , die Stunden in Betrachtung hinznbringen , bis die

Fremden abgercist sein würden . Ich bestrebte mich die

Erinnerungen des Vergangenen ausznschlicßcn , und meine

Phantasie mit Visionen der Zukunft zu schmückcn , in wel¬

cher Adelaide den Vorsitz hatte . Versunken in Träu¬

mereien , überkam mich der Schlummer .

Als ich erwachte , schien die Sonne hell in ' s Fenster ,

und auf meine Nachfragen sagte man mir , deS Barons

Wagen habe vor einigen Stunden die Heerstraße nach

Deutschland cingeschlagen .

( Fortsetzung folgt . )

Erklärung an das Publikum .

Wenn ich nachfolgende Zeilen eine Erklärung nenne ,

so will ich damit eben so gut nur eine solche gemeint ha¬

ben , als ich mit meiner früheren Warnung auch nur

eine Warnung meinte . So wenig wie jenes eine Ver¬

dächtigung , so wenig dies eine Rechtfertigung .

Rechtfertigen läßt sich ein Jrrthum nicht .

Warnen wollte ich , und gewarnt habe ich vor den

listigen Anschläge » einer geheimen Parthci , welche Len

Friede » stören , Acrgcrniß und Verwirrung anrichte » will .

Es geht durch alle Classcn und Stände unseres Vaterlan¬

des ein dunkles Gefühl von der ungemeinen Reizbarkeit

unserer kirchlichen Zustände ; und wer nicht blind ist , wör

noch Sinn für etwas mehr hat als für die Fragen , welche

alle Blätter erfüllen und in allen Clnbbs und Wirthsstu -

ben verhandelt werde » , dem kann es nicht entgehen , daß ,

versteckt unter dem Lärm mercantiler und politischer Ange¬

legenheiten , sich Dinge bereiten , welche die seit fast zwei

Jahrhunderten schlummernde Furie wieder anfzuwcckcn dro¬

hen und uns mahnen , wachsam und vorsichtig zu sein .

Nicht die Kunst allein hat die modernen byzantinischen

Dome gebaut ; nicht der Forschnngsdrang allein schreibt

Geschichten des dreißigjährigen Krieges ; nicht umsonst wird

Zweideutigkeit und Zwcizüngigkcit zum Patriotismus ge¬

stempelt ; nicht umsonst baut mau einem Tilly Ehrcnsäulcn ;

nicht umsonst muß Luther wieder ein Mordbrenner heißen .

Und was auf den Stndirstubc » gesonnen , unter Gelehrten

verhandelt wird , cS ist nicht fern geblieben dem Leben : es

sind Angriffe geschehen und Uebergriffc , nah und fern .

WaS in den preußischen Rheinlandcn zu Seelscheid und

Würrich geschehen ist , kann sich alle Tage an hundert

Orten begeben ; und was hat sich in unsrer Nähe in Gol¬

den städt ereignet ? Es ist — wahrscheinlich nicht ohne

Entstellungen — durch daS Gerücht in ' s Publikum gekom¬

men ; laut ist cs nicht geworden . Warum scheut man die

laute Verhandlung solcher Angelegenheiten ? warum ver¬

wahren sich periodische Blätter ängstlich gegen alle derarti¬

gen Berührungen ? warum hier nichts von der erschiuen

und bcschricncn Ocffcntlichkeit ? — Weil alle das dunkle

Gefühl haben , daß kein reiner Friede da ist , daß das

Feuer unter der Asche fortglimmt .

Ob ein solcher Friede gut sei , das ist eine andere

Frage . Aber wehe dem , der ihn stören wollte ! wehe dem ,

der mit frevelnder Hand cingriffe in das , was sich dunkel

bereitet ! wehe dem , durch welchen Acrgcrniß kommt !

Wenn » u » kurz nach einander in diesen Blättern

zwei anonyme Artikel erschienen , von denen der erste über

vermeintliche Angriffe auf die Katholiken ein heftiges Ge¬

schrei erhob , der zweite die katholische Kirche selbst mit

Schmähungen angriff ; wenn ich ferner wußte , aus Erfah¬

rung wußte , wie leicht gereizt dieser und jener ist , und

jeden blinden Lärm gleich als einen Kampf pro uris et
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socis aufgrcift ; wem , ich im Gedanken einen endlose » .1

Streit auS der Sache sich ciitspinnc » sah : so that ich wohl

nichts Böses daran , daS Publikum zu warnen , nicht das

protestantische Publikum allein , sondern auch das katho¬

lische ; ja , ich glaubte mir bei dem katholischen Publikum

selbst Dank für meine Warnung zu verdienen .

Aber ich hatte noch eine andre Absicht . Ich hoffte ,

den zu entlarven , der zweimal anonym als Angreifer aus¬

getreten war . Denn zu glauben , daß jene beiden Aufsätze
auS Einer Feder geflossen seien , das lag sehr neche . Ich

thcilte diesen Glauben mit viele » andern Männern , mit

deren Ucbcrzeugung cinS zu sein ich mir immer zur Ehre

rechnen werde . WaS viele glaubten , sprach ich auS . Daß

cm Protestant die famose Aufforderung sollte geschrieben

habe » , das hielt ich bisher für unmöglich ; daß ein Ka¬

tholik vom Protestantismus eine solche Meinung haben

sollte , wie sie dort zu Tage liegt , war sehr begreiflich ;

denn ich bin einfältig genug zu glauben , daß , wenn die

Katholiken uns und unser » Glauben kennten , es schon lange

weder Protestanten noch Katholiken geben würde , sondern

lauter evangelische Christen .

Nun , ich habe mich geirrt . Die beiden andern , der

Katholik und der Protestant , gehen davon . Meinetwegen ;

ich beneide ihnen ihre Verborgenheit nicht . Ob meine

Warnung nicht noth gewesen sei und noch sei , das kann

nur die Folge lehren . Bei denen , an welche sic besonders

mit gerichtet war , hat sie sich keinen Dank erworben .

Statt dessen wird der Stein auf mich geworfen von einem

Manne , der schon früher gegen mich getobt hat . Ich

habe gegen solche Angriffe keine Waffen .

Fr . Breicr .

An die verehrliche Redaction der
Mittheilnngen * ) .

Kaum hatte ich Ihnen meinen Aufsatz übcrschriebcn

» Erwiderung « cingcsandt , als ich zu meine » , Erstaunen

" ) Die Redaction trug anfangs Bedenke » , ob sic statt der in
diesem Schreiben gewünschten Erklärung das Schreiben selbst
abdruckcn lassen dürfe , da der Hr . Verfasser seine Anonymität
durchaus festhaltcn will , und sic in 46 dieser Blätter er¬

klärt hatte , daß sic in dieser Angelegenheit keine anonyme Auf¬
sätze mehr abdruckcn lassen wolle . Da jedoch dieser Brief an
sic und nicht direkte an ' S Publikum gerichtet , und dabei durch¬
aus versöhnlichen Inhalts ist , so hat sie es vorgezogcn , den
vcrehrungswürdigcn Hrn . Verfasser selbst sprechen zu lassen ,
womit denn nun die Acten , wenigstens in den „ Mittheilungen "
geschlossen sein können . Dieser Streit hat doch daS Gute ge¬
habt , daß Zrrthümer und Anschuldigungen , die sonst nur
im Finstern schleichen , an ' S Licht gezogen und öffentlich be¬
kämpft werden konnten .

bemerkte , daß auch in der Bremer Zeitung vom 22 . d . Ml .

dieser Geschichte Erwähnung geschehen ist , und zwar eben¬

falls in einer gehässigen Weise , als eines persönlichen An¬

griffes auf den Hrn . K . R . Claußcn , und erkennt man

auch hier wieder die große Geneigtheit der Menschen ,

Alles in mulnm pnitcn » zu nehmen . Zn welchem Zwecke

und Nutzen diese unglückliche Geschichte aber an die große

Glocke gebracht , und ihr die Wichtigkeit eines Ereignisses

beigelcgt worden ist , sehe ich nicht ein . Wozu eine Sache ,

die inan selbst für unerwünscht hält und mißbilligt , nun

selbst nach allen Wcltgcgendc » hin ansposauncn ? Unter

diesen Umständen scheint cs gerathcn , das Feuer nicht » och

mehr anzuschüren ? sondern durch Stillschweigen zum Er

löschen zu bringen , und deshalb meinen Aufsatz zurückzu -

lcgcn , und nicht abdruckcn zu lassen . Dagegen ersuche ich

Sie , in Ihrem Blatte , den » Mittheilnngen « , die Erklä¬

rung abzngcben , daß es mir , dem anonymen Verfasser jener

Aufforderung , sehr leid sei , sic , so wie sic ist , ergehen lassen

zu haben , ja , daß ich cs aufrichtig bcrcnctc , weil ich nun cin -

sähc , daß ich , statt , wie ich hoffte , nur Gutes , zugleich auch

Unheilbringendes dadurch bewirkt habe . Mein protestantisches

Gefühl hätte sich beim Lesen jener gerügten Worte des Hrn .

K . R . Claußcn so verletzt und gereizt gefühlt , daß ich mich

berufen gehalten hätte , dagegen aufzutretcn , nnd die In¬

tegrität des evangelisch - protestantischen PrincipS zu verthei -

digen . Leider sähe ich jetzt zu spät ein , daß ich dazu den

rechten Modus verfehlt und daS Publikum nicht die Sache ,

um die cs sich handelte , sondern nur die Person in ' s Auge

genommen habe , die ich doch so gern unberührt gelassen

hätte , wenn cs möglich gewesen wäre , da ich keineswegs

eine feindselige Gesinnung , sondern die größte Hochachtung

gegen de » Hr » . K . N . Claußcn hegte , und namentlich

seinen liebenswürdigen Charakter , seine bewährte Tüchtigkeit ,

seine fast beispiellose amtliche Thätigkeit nnd gewissenhafte

Amtstrcnc hochschätzte , wie Einer .

Hat Hr . K . R . Cl außen , nach meiner Ansicht ,

vielleicht in augenblicklicher Arglosigkeit und aus zu großer

Versöhnlichkeitslicbc gefehlt ( <̂ uan <Ioc ; uiclem eloimitnt

Konus Ilomciiis 1 , so gestehe ich gern , und wird man

es ja wohl verzeihlich finden , wenn ich in meinem pro¬

testantischen Eifer für eine gute Sache gefehlt und durch

zu wenig Diskretion wehe gethan habe , wo ich , ungern

wehe thun wollte . Kann man doch ( si licet purvu

compoiiere innAnis ) unfern größten Reformator , Lu¬

ther , nicht von dem Fehler der Hitze nnd rücksichtsloser

Derbheit frcisprcchen , wenn es die Verthcidigung seiner

heiligen Sache galt ! Ein bischen zu viel Eifer für eine

für - gut gehaltene Sache ist ja auch noch besser , als zu

viel Lauheit . UcbrigcnS kann ich noch immer nicht , eben

weil nur der nuiimis iujui inueli fehlte , die mir schuld -

gegebene unerhörte Beleidigung in jener Aufforderung fin¬

den , welche Andre , welche die Absicht zu beleidige » vor -

aussetztcn , darin scheinen gefunden zu habe » .

Ich hoffe , Hr . K . N . Claußcn wird bei seinem
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christlichen und Versöhnlichen Sinne mit dieser Erklärung
zufrieden sein . Ich fühle keine Beschämungdarüber , ihm
und der ganzen Welt ein angcthancs Unrecht abzubittcn,
welches cs sein möge - Was aber die Sache selbst betrifft ,
so hätte ich Nichts dagegen , daß er meinen Aufsatz lese ,
und bin immer bereit den Gegenstand mit ihm in irgend
einem wissenschaftlichenBlatte abznhandeln . Ihre » Mit -
thcilungcn « sind dazu , wie wir gesehen haben , nicht
geeignet , sic vertrage » solche Speise nicht . Meine Gegner ,
die für den Hrn . K . R . Clauße » so geharnischt , und
doch nnr mit so schwachen Luftstreichenin die Schranken
getreten sind , und die Bedeutung , welche der Gegenstand
gerade in dieser Zeit hat , kaum scheinen begriffen zu ha¬
ben , möchten sich durch das Lesen meiner Erwiderung
nicht sonderlich erbaut fühlen . Was aber die von dem
Hrn . Kleikamp ausgesprochene Hoffnung betrifft ( hin¬
sichtlich dieser Hoffnung habe ich mich also in jener Auf¬
forderung nicht geirrt ) , so lebe ich der guten Zuversicht ,
Laß sic nicht in Erfüllung gehen werde , schon ans dem
Grunde nicht , weil wie ein berühmter französischer Geist¬
licher sagt * ) , auch bei dem katholischen Klerus
die Wissenschaft an fängt aufzu leben , und weil
in der Wissenschaft stets ein wenig Liberalismus , ja sogar
ein wenig Protestantismus sei . Hr . Klei kamp wird nun
am besten bcurtheile » können , ob er die Wirkung dieser
Ursache an sich verspüre , oder nicht .

Mein Jncognito wünschte ich nicht aufzugcben , eben
so wenig , als ich begierig bin , die Namen meiner Gegner
zu erfahren , eben weil Namen gar Nichts zur Sache thun ,
wenn gleich eine philiströseNeugier immer solches Verlan¬
gen stellt .

Literatur .

Das Shakspeare - Panorama
von C . A . Keinhofer ,

wovon wir das erste und zweite Heft in 8 und 14
dieser Blätter anzcigten , ist jetzt mit dem dritten Hefte
vollendet . Es enthält dieses Heft : 9 ) Der heilige Drci -
königsabcnd , oder : Was ihr wollt ; 10 ) Othello , der
Mohr von Venedig ; 11 ) Viel Lärmen um Nichts ; 12 ) Kö¬
nig Lear , und als Anhang : » Nachrichten von dem Leben
William Sh akspcares . «

- Das Buch ist ganz geeignet , denen , welche den In¬
halt der angeführten Stücke kennen zu lernen wünschen ,
ohne diese selbst zu lesen , eine solche Bekanntschaftzu ver -

*) In der Schrift : „ tluirot et Ooguerel . Deipsie 1843 . "

Nedacteur : Oberamtmann Strackcrjan .

schaffen , und die Nachrichten von dem Leben Shak -
spearc ' s enthalten Alles , was man von diesem großen Dich¬
ter wissen muß , um seine Werke mit Nutzen lesen zu
können . Abgesehen von diesen eigentlichen Zwecken bietet
aber auch dies » Panorama « eine angenehme Unterhal¬
tung , und cs eignet sich daher besonderszn einem Weih¬
nachtsgeschenke nicht blos für junge Leute weibliche » wie
männlichenGeschlechts , sondern auch für Erwachsene .

Warum Hr . Vcinhöfcr nicht Lamb ' s ganzes
Werk bearbeitet , und warnm er selbst die Kosten dieses
Unternehmensübernommenhat , erzählt er in dem » Vor¬
wort « , und wir wünschen daher um so mehr , daß das
Publikum durch Ankauf des Buchs ihn wenigstens vor
Schaden bewahre , damit er , ohne ein schmerzlichesNeben -
gcfühl zu empfinden , die Freude genieße , durch seine » Be¬
mühung dem wacker » La mb hin und wieder eine freund¬
liche Aufnahme verschafft zu haben , die ihm in anderen
Gegenden so bereitwilliggeworden . « Ucbrigcnsentläßt er
sein Büchlein mit des alten Chaucer ' s Scgcnsspruche. :

Geh , kleines Buch , Gott schenk ' Dir gute Reise ,
Und lasse dies stets Deine Bitte sein ,

An Alle , die Dir Aug ' und Ohren willig leihn ,
Es möge ihnen , wo Du irrest , Wohlgefallen ,
An einem Theilc Dich zu bessern , oder allen .

Berichtigung .

In das Schreiben an die Nedaction in 47 der Mittheilun -

gcn haben sich mehre Druckfehler eingeschlichen . Namentlich ist statt :
„ einem dergleichen " zu lesen „ einem derartigen " , statt „ der
Schimpf " „ die Schmach " .

Kirchennachricht .

Vom 25 . November bis 1 . December sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : 87 ) Herr Carl Friedrich Julius Harbers und
Jungfrau Johanne Catharine Hullmann . 88 ) Herrmann Diedrich
Wraggc und Henriette Wams . 89 ) Albert Hinrich Schäfer und
Anna Catharine Ledebuhr , geb . Lange .

2 . Getauft : 31t ) Johann Heinrich Cornelius Dümeland .

315 ) Heinrich Moritz Gathemann . 316 ) Anna Margarete Sophie
Ostmann . 317 ) Johann Heinrich Friedrich Lefebre . 318 ) Johann
Oetkcn . 319 ) Geschc Helene Wepen . 320 ) Johann Klockgcther .
321 ) Zwei unehelich gcborne Mädchen .

3 . Beerdigt : 239 ) Anna Adclheit Millers , geb . Hunte¬
mann , 93 I . 240 ) Anna Catharine Lantzius , geb . Warins , 34 I .
241 ) Ein todtgeborncr unehcl . Knabe . 242 ) Meta ( Margarete )
Wcnckc , geb . Kracke , 29 I . 243 ) Ein ungetanster Sohn von Pohl ,
8 Tage .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am 1 . Adventssonntage , dm 3 . December .

Vorm . ( Ans . 8 ^ Uhr ) Herr Pastor Gröning . .
Vorm . ( Ans . 10 Uhr ) Herr Geh . Kirchcnrath vr . Böckel .
Nachm . ( Ans . 2 Uhr ) Herr Hülfsprcdigcr Barelmann .

Druck und Verlag : Schulze ' sche Buchhandlung .



Mittheilungen
aus

Oldenburg .
E i n

vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 9 . December .

Protest gegen die Erklärung in
48 der Mittheilungen * ) .

Von dem so zuversichtlich auf mich geworfenenbe¬
kannten Verdachte bin ich gereinigt ; erwiesenermaßenist
die » Aufforderung « nicht von einem Katholiken . Daß
ich mich hiermit aber nicht begnüge , daß ich jetzt entschie¬
den Protest cinlcge gegen die Breier ' sche » Erklärung « , das
wird Jeder , welchemihr Inhalt gegenwärtig ist , in der
Ordnung finden . Gegenwärtig nämlich handelt cs sich
nicht mehr einfach um eine Thatsache , nicht darum , ob
Dies oder Jenes böslicher Weise von einem Katholiken
geschriebenworden , oder nicht ; cs handelt sich vielmehr
darum , ob man , wie Hr . Ncctor Dreier gcthan , die
Katholikenals solche von vorn herein für hinterlistige, vor
Nichts zurückbebendcBösewichtererklären dürfe , oder nicht .
Daß dies der Stand der Frage sei , gedenke ich darzuthnn ,
und eben der Wichtigkeitder Sache wegen glaube ich hof¬
fen zu dürfen , der » bessere Theil « des Publikums werde
gegenwärtigenZeilen mit Aufmerksamkeit folgen .

Als Hr . B . seine » Warnung « schrieb , wußte er sehr
genau , waS Dem obliegt , welcher sich an seines Nächsten

*) Obgleich die Ncdaction in 48 dm Wunsch äußerte , die

Acten schließen zu können , weil das eigentliche Strcitodjcct be¬
seitigt war , so hat sie doch geglaubt , wcgm der in der „ Er¬
klärung " des Hrn . Rector Dreier vorgebrachtcn neuen Tat¬

sachen , dem Hrn . Pastor Klcikamp die Vcrtheidigung nicht
abschneiden zu dürfm . Jetzt ist aber das Publikum hinlänglich
im Stande , zu urtheilm , und es wird in keinem Falle noch
Etwas über diese Angelegenheit ausgenommen werden .

Gesinnung und Thun vergriffenhat ; kaum aber liegt de¬
ren Grundlosigkeit am Tage , so hat er es gänzlichver¬
gessen . Jndeß , leichter ist es immerhin , was Pflicht sei
Andern cinschärfcn, als vorkommcndenFalles selber sie
üben ; auch genügt cs mir und der ganzen » Parthei « , die
zugleich mit mir angeschnldigt worden , in den Augen un¬
serer Mitbürger gerechtfertigt zu sein . Verzichtenwir aber
gern darauf , daß Hr . B . uns die Genugthuung gebe , die
er von uns für Herrn K . N . Claußcn fordern zu kön¬
nen fälschlich glaubte : so können wir unser Staunen nicht
bergen darüber , daß er » einfältig a genug ist zu mei¬
nen , sich auch noch Ansprüche an unseren Dank erwor¬
ben zu haben , und Klage führt , weil ich , statt ihm sol¬
chen auszusprcchen, jetzt seine Warnung , wie früher
schon einen anderen Aufsatzvon ihm beim rechten Na¬
men genannt habe . Nun wahrlich ! ihm steht es zu , die
Miene eines verkannten Wohlthätcrs zur Schau zu tragen ,
in seinem Munde haben sie etwas unaussprechlich Rüh¬
rendes , die sanftmüthigcnWorte : » Gegen dergleichen An¬
griffe « , d . i . gegen einen unwidcrsprcchlichen Beweis ,
» habe ich keine Waffen « . Doch , auch diese Sonderbar¬
keit möchte immer noch passiren ; das Ungeheureliegt in
der Art und Weise , worin er sein Verfahren gegen unS
als etwas sich von selbst Verstehendes und Dank Verdie¬
nendes glaubt erklärt zu haben .

Hr . B . will nicht verdächtigt , sondern nur ge¬
warnt haben , — vor uns warnen , ohne uns zu ver¬
dächtigen , konnte er aber nur dann , wenn schon
gegründeter Verdacht auf uns ruhte ; er sagt fer¬
ner , erst die Folge könne lehren , ob seine Warnung nicht
doch noth gewesen sei und noch sei . Wenn ec nun hier-
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